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Sozialisieren heisst nicht Verstaatlichen.Wer das sagt,stösst 
auf ungläubiges Lächeln oder entrüstetes Kopfschütteln.

Es läoheln die Bürger«Sie bekämpfen das Sozialisieren grade 
dadurch,dass sie den heiligen Bürokratius an die Wand malen. 
Aller Eifer erlahmt,alle Arbeit wird duroh Sohreibereien 
verlangsamt,wenn der Bürokrat Wirtschaften soll.Da gibt es 
keinen raschen Entschluss,sondern fünf Stempel sind nötig,wenn 
ein Angestellter Urlaub haben soll.
Ein Risiko - ein Fehlgriff,das Wagnis viel zu gewinnen und 

viel zu verlieren - das kostet den Beamten Kopf und Kragen 
und so wird im Regiebetriebe eben weiter gewursteit.Behörden 
können nicht wirtschaften,sagt die freie Wirtschaft.Und sie 
segt es mit Recht »Der Staat ist kein Bauer .Der Staat sät nicht 
und ackert nicht,er spinnt nicht und bricht nicht das Erz.Der 
Staat muss von denen ernährt werden,die selber unternehmen 
und produzieren.Also sagt der Bürger,wie könnt ihr da sozial!» 
sieren?Wollt ihr die Wirtschaft töten?
Alle diese Argumente zerfallen in sich,wenn sozialisieren 

und verstaatlichen zweierlei wäre.Deshalb lächelt der Bürger 
ungläubig,wenn der deutsche Sozialist ihm sagt:Sozialisieren 
heisst nicht verstaatlichen.
Entrüstetes Kopf schüft rin begegnet uns bei den dogmatischen 

Sozialisten.Ist denn die Verstaatlichung der Eisenbahnen,der 
Bergwerke,der Banken nicht der erste Schritt zum Sozialismus? 
Ist Russland kein sozialistischer Staat?Ist das Privateigentum 
ah den Produktionsmitteln nicht die Ursache der Anarchie,der 
Krisen,der Arbeitslosigkeit?



Also nieder mit dem Eigentum d^es Bauern,des Fabrikanten,des 
Sparers«Dem Staat gehöre alles.Alle Einzelnen aber seien arm* 
Sind sie nun alle gleicharm,und leben sie nur alle aus der ge= 
meinsamen Kasse,dann ist die Armut schön.Aber As gibt nicht m  

nur Lächeln und Entrüstung,es gibt noch einen dritten Gefühls« 
ausdruckreisiges Schweigen.Dies eisige Schweigen trägt der ei= 
gentlich charakteristische und beste deutsche der Vorkriegsai 
zeit zur Schau .Es handelt sich um die Männer, denen wir die îs= 
nigkeit des Volkes im Weltkrieg verdanken,um den Menschentyp, 
der Staat und Volk über Kapitalismus und Sozialismus gestellt 
hat,um den guten Deutschen,der in den Fabrikanten,Gewerkschaft 
lern,Beamten,Professoren,Pfarrern und Richtern gesteckt hat 
und leidenschaftlich den Ausgleich der Klassengegensätze ge« 
sucht hat,der heut sein Werk von 50 Jahren gefährdet sieht.
Wer ist das? Weshalb sollen diese Millionen der besten Deut» 
sehen an einer falschen Definition des Sozialismus hängen?
Was wird ihnen weggenommen,wenn sozialisieren und verstaatli« 
chen auseinandertreten,als zwei verschiedene Dinge?
Gerade diese Fragen wollen wir beantworten.Es ist im Jahre 

1933 in Deutschland nicht sehr nötig,sei es den Privatkapita« 
listen alten 3ohlages,sei es den stattskapitalistisch singe« 
stellten Kommunisten zu widerlegen.Diese sind ungefährlich ge« 
worden »Um zur Tat zu kommen,gilt es gerade die dritte Front It 
der guten staätsmännisohen Deutschen aus ihrer Erstarrung zu 
lösen $<JLenn diese ^ront hat seit 1879 zwisohen Privatkapitalis» 
mus und Staatsbolsohewismus unser Staatssohiff hindurchgesteu« 
ert,weil sie glaubte,es gäfcfc nur diese beiden Klippen rechts



and links der Fatyttrinne:die Skylla der freien kapitalistischen 
Wirtschaft und die Charybdis der sozialistischen Verstaatlis 
chang.Senn um der Klippe zu entgehen,nahm diese eigentlich 
deutscheste Schicht Kurs auf das,was mit Stolz in der ganzen 
Welt Schule gemacht hat:auf die deutsche Sozialpolitik.
Unser $atz:Sozialisieren heisst nioht Verstaatlichen,ist al= 

so gefährlioh«Denn er fällt aus dem Sehfeld der von fismarck 
und Adolf Wagner geformten preussisohen Beamtenschaft und 
deutschen öffentlichen Meinung.Die deutsche Sozialpolitik ging 
von zwei Grundsätzen aus.Erstens,die freie Wirtschaft ver= 
wirtschaftet den arbeitenden Menschen.Zweitens,der Staat soll 
nioht selber wirtschaften.
Sie entnahm diesen beiden Sätzen den dritten Satz,ihren Leit 

satzgDer Staat ist dazu da,die von der fxden Wirtschaft den 
Arbeitskräften geschlagenen W wodan zu heilen.
Sozialpolitik ist der Sohutz der Schwachen unter der Herr= 
sohaft des kapitalistischen Systems.Und nun ging diese 
zialpolitik jeder Schwächung der Arbeitskraft (AK) unter dem 
System liebevoll nach.Den Grund dieser Sohwäohung aber nahm er 
sie als eine natürliche Tatsache hin.Und doch liegt der Grund 
nur in der Buchhaltung des freien Betriebes.Trotzdem nahm man 
ihn als gottgegeben hin.Ist er das ? Wir sagen nein.Aber dies 
nein erscheint dem feon Bismarck herkommenden deutschen Sinns 
los.Daher wollen wir erst einmal in die Buchhaltung eines mo« 
dernen Betriebes hinein sehen.Wir fragen:Wie steht dort der 
Mensch zu Buoh?

Der Arbeiter empfängt Stundenlohn•2400 mal muss er eine 
Stunde arbeiten und Lohn erhalten,dami£er ein Jahres^einkoms 
men hat .Ob dies Einkommen ihm in einem oder in drei oder in 
vierundzwanfcig verschiedenen
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Lohnbüros ausgezahlt werden wird,bleibt fraglioh.Denn der 
Unternehmer rechnet mit Stundenlöhnen.Er kann ja sonst niht 
kalkulieren.Er kann den Arbeiter nur solange entlohnen,als er 
selber Aufträge hat oder auf Lager nehmen kann.Der Arbeiter 
steht also beim Unternehmer nicht als Herr Meyer zu Buch,der 
ununterbrochen und als geschlossene Persönlichkeit sein Mit» 
arbeiter sein soll,sondern es reohnet sich dem Fabrikanten 
der Arbeiter kalkulatorisch als Y = 2400 oder X = 48 oder 
YX * 96,je nachdem,ob er aus seiner Produktion den Stundenlohn 
ein Jahr lang oder eine woohe oder eine ^oppelwoohe hinduroh 
aufzubringen genötigt ist.
Diese Kalkulation ist es,die aus dem Arbeiter in der heutigen
Wirtschaft die Jbbeitskraft macht.
Die Ak ist eine summierbare Menge von Arbeitsstunden gewisser 
Leistungsvorgänge.Die AK ist addierbar und subtrahierbar,sie 
ist multiplizierbar und dividierbar und wehe dem Unternehmer, 
der nioht rechtzeitig subtrahiert und dividiert.Er versteht 
nicht,was seine Belegschaft ist,diese aus Ak gebildete Kräfte^ 
Ordnung.Er geht an seinem "Personal" zugrunde,an seinen Leu= 
ten,sobald er sich über Jahr und Tag mit ihnen verkettet 
glaubt .Hur als Belegschaft, als ^umme und Produkt von x-Einheis= 
ten Ak kann der Unternehmer,der nioht zugrundegehen will seine 
Leute behandeln.
Die ^olge dieser Kalkulation ist eine unerhörte Schwächung 

des Arbeitnehmers.Sein persönliches Leben wird von der £uoh= 
haltung nur als störend empfunden.Das ist wie im Kriege.Wenn 
der Feldherr für eine °chlaoht die Kampfstärken berechnet, 
und für 20 000 Gewehre sorgt,dann - so hat ein Offizier ge­

sagt - "ist eseine ausgemachte Sache



dass die,welche in der Uniform sterben weder Vater noch Mats 
ter,nooh Frau,nooh Geliebte haben.Es ist namenloses Blut«"
Die freie Wirtschaft ist noch kriegerischer.Es,ist namenlose 
Arbeitskraft, die sie verwendet .Ben Feldheriy; schiert nicht 
Weih nooh Kind des Soldaten,aber ihn schiert dooh der g%nze 
Kerl,den er für seinen Eeidzag braucht.Er muss den Soldaten bfe 
bei guter Laune erhalten.Er muss ihn auch im Winterlager bes 
schäftigen.Es ist namenloses Blut,wenn es zum Kampf geht,aber 
es ist doch nooh Blut,es ist der ganze Kerl,der vor den Feind 
kommt und so sieht der Feldherr und jeder Offizier den ganten 
Mann,den er kommandiert,darf ihn lieben,muss für ihn sorgen*

Im wirtschaftlichen Kampf ums Basein wird nicht das Blut ge= 
opfert,sondern der Sohweiss*Bie Ak wird verbraucht,nicht das 
Leben.Beshalb ist dieser Kampf auf die Schwächung des Mensohen 
in der Arbeitskraft hingesehen mörderischer,als der Krieg.
Benn die Stunde Ak wird einem Menae^hn abgezapft,der morgens 
vor dem Eintritt durchs Fabriktor und nachmittags nach Ar» 
beitssohluss nicht mehr dem Leiter vor Augen kommt.Ein Heer 
ist noch immer so etwas wie ein Internat,wo Führer und Mann 
vim einander wissen.In der Fabrik stört es nur,wenn man über 
die Arbeitsstunden hinaus die Ak in ihr persönliches
Leben hineinverfolgt.Es stört nur,ja es gefährdet den Betrieb» 
Benn alle Fäden,die über die Stunde AK hinaus die wlieder des 
Wer^-ks verbinden,die natürlichen Empfindungen,die sich von 
selber einstellen,wo Mensohen zusammen schaffen,sie können die 
Kraft des Leiters im entscheidenden Augenbliok lähmen.
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Sie können ihn weich machen»sodass er zu. spät die Überschuss 
sigen AK entlässt»zu lange voll arbeiten lässt,zu lange altes 
Personal mitschleppt«Daran kann sein Betrieb zugrundegehen«
Die Bekgschaft mag kameradschaftlich Freud und Leid mitein= 
ander teilen,die Leitung muss das Gestern und das Morgen des

ihnMannes möglichst ausser-^aoht lassen «Je rücksichtsloser sie«nur 
in seiner AK für den Arbeitstag einkalkuliert,desto besser 
stimmt die Buchhaltung.
Der Offizier,den wir eben zitierten,fand es schon schlimm, 

dass der Mann in der Uniform "ohne Anhang"»vorn Volke abge® 
schnitten,namenloses Blut vergiesst.Aber die AK ist abgeschnit— 
teh von ihrem eigenen Gestern und Morgen,ihrem Heimkind ihren ä 
Interessen,ihrer Kirche und ihrer fqÖei,sobald sie in der Fa= 
brik ist.Der Betriebsangehörige ist viel weniger,viel kurz« 
fristiger,viel vorübergehender»viel unterperjsönlioher für 
den Betriebsleiter,als der Mann für seinen Hauptmann«Der Be» 
triebaleiter heisst offenbar deshalb auch nicht Hauptmann«
Br leitet nicht Männer,sondern ksis bloss einen Betrieb«
In dem Betrieb gibt es Kessel,Maschinen,Büros und eine Beleg« 
schaft.Und erst als Teil der Belegschaft findet sich die ein« 
zelne AK vor.Der Betrieb ist eine unpersönliche Kräfteordnung, 
deren Grundgesetz es ist,unpersönlich zu bleiben,Denn sie ren=

S L c f j
tiert/'nur»wenn die Arbeitsstunde der AK die Rechengrundlage f 
für diee Kosten bleibt «Dies Rechnen verbietet jede Verflech« 
tung zwischen Leitung und bBelegschaft.Jede solche menschliche 
Verflechtung ist gefährlieh,weil sie für die rein Wirtschaft« 
liehe Leitung des Betriebesjsin blosser Reibungsfaktor ist,der 
dem nüchternen Rechnen entgegenwirkt «Bestenfalls ist sie eine 
harmlose Sentimentalität»die m £ S solange durchgehen lässt»wie

sie auf die Entschlüsse^ d©* Leitung keinen Einflass gewinnt.



So schrumpft der Mensch im Produktionsprozess7auf eine Stunde 
seines Daseins ein»Er wird zu weniger,als dem alten Tagelöhs 
ner,er wird zum reinen Stundenlöhner,zur Augenbliokskraft» 
Unäere Sprache hat so aus dem alten Bergmann,dem lebensläng= 
liehen stolzen Knappen,erst den Bergarbeiter und Arbeitnehmer 
und zum °ohluss die blosse AK,die natürliche physikalische 
Arbeitskraft gemacht.Die Bergleute in Westfalen haben ihren 
ersten Streik unternommen,weil sie ab 1•Januar 1857 nicht mehr 
Bergmann,sondern Bergarbeiter heissen sollten:Der Berufsstolz 
war damals noch ungebrochen genug,um die Waffe des Streikes 
dagegen zu ergeifen.
Der erste deutsche Bergarbeiterstreik war kein Lohnstreik, 

sondern ein Streik der Person gegen ihre Schwächung und Aus* 
zehrung duroh die Buchhaltung*
Die Arbeitskraft,die heute längst aus dem Arbeiter geworden 

ist,ist sähon so unpersönlich,so namenlos,so geschwächt und 
geschrumpft,dass sie deshalb nicht mehr streikt,sie weiss,dass 
sie als namenloser Sohweiss kalkuliert wird.Und noch mehr:Die 
moderne Arbeitskraft glaubt bei dieser Behandlung sogar auf 
ihre Reohnung zu kommen^!® streikt lieber um Lohn,als um 
Persönliohkeitsworte.Sie hat sich der Buchhaltung angepasst;
Denn der also geschwächte Augenblicksmensch,die Eintagsflie= 

ge und der Stundenlöhner "Arbeitskraft” ist au^gefangen worden 
von der deutschen Sozialpolitik.
Alle Voraussicht über das Wochenende nimmt die Sozialpolitik 

der Arbeitskraft ab.Die fernsten Zeiten kann die AK am schlech 
testen bedenken.Früher war das Erste,auf das man sparte,Bes 
grähnis,Sarg,Sterbehemd.Heut spart die Sozialversicherung



statt Deiner für Dein Alter«Statt Deiner spart sie für die 
Invalidität,statt Deiner spart sie für Deine Krankheit«Die 
Arbeitskaaft,die für sieben Standen in einen Betrieb hineinges 
holt wird,die mit ihrem bissohen Maskelkraft in ein Riesen= 
werk von 10000 Fs. eingestellt ist,kann die Gefahren,die sie 
dort umlagern garnioht kennen:Sie wird also gegen Unfall ver= 
siohert.
Der gesamte Zeitraum also,der ü & r  die Arbeitsstunde hinaus 
liegt,wird sozialpolitisch durchorganiaiert«Die Arbeitskraft 

wird für unfähig erklärt,ihre Lebensbahn selbst zu gestalten« 
Sozialpolitik legt einen üeftpflasterverband an,der die vom 
Kapitalismus geschlagenen Wunden hinterher heilen soll«
Die Arbeitskraft wird von der Sozialpolitik nur um BeAtrüg© 
zu den Listen dieses Verbandzeugs angegangen«Als moralische 
Leistung der Arbeitskraft gelten der deutschen Sozialpolitik 
die Beiträge,die aus der Lohndüte allwöchentlich 'geklebt"wer= 
den-rDas Kleben ist die $orm,in der die Arbeitskraft auf ihre 
ausserbetriebliche Zukunft einwirken soll.Alles andere macht 
Vater Staat.
Es war die letzitr Orgie dieser Entmündigung,als man auch die 
weitere Umwelt der Arbeitskraft,seine Angehörigen,von Staats 
wegen zu versichern bägann .Der Entwurf eines solchen Gesetz 
zes ist 1927 dem Reichstag vorgelegt wordenßesetzeskraft hat 
er dann doch nicht erreiohtDie Arbeitskraft ausserhalb des 
Betriebes,nuch der Arbeit,am Wochenende,wenn der Lohn ausbes 
zahlt ist,wird von der Sozialpolitik aufgefangen«Wenn die Buch­
haltung^ die in Arbeitskaaft und Arbeitsstunde aufgeteilte 
Belegschaft geschwäoht,zerstüokt,in kleinste Zeiteinheiten

verlegt hat,wird von der So«i«ipolltl
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das Leben in seiner wahren Lägge wieder zuasmmengestückt «Das 
ist der Kreislauf der letzten fünfzig Jahre*
Dies System beruht auf der Tatsache»dass die Arbeiter zu ar= 
beiten haben»dass sie ihre Lohndüte bekommen und aus ihr Bei« 
träge für die Sozialpolitik abgeben können«Deshalb kam dies 
System an seine Grenze»als es auch die Arbeitslosigkeit auf 
dem Wege der Versicherung lösen wollte.Die Arb ei tslosenversi« 
eheruug,wie sie seit 1927 besteht»dehnt die Hinterhertherapie 
auf die Arbeitslosigkeit aus.Wie Alter»Krankheit und Unfall 
wird Arbeitslosigkeit als Folge der individuellen Betriebs« 
angehörigkeit betrachtet•
Das liberale Prinzip in der Sozialpolitik war Ja eben dies» 
dass Jedermafcü unter dem Schicksal als Arbeitskraft gleich«
mässig schwach wird und dass deshalb alle Arbeitskräfte ge« 

meinsam bevormundet werden müssen«Der schwache oder geschwächt 
te Mensoh war für die liberale Aera die störende Ausnahmevom 
starken und selbständigen Menschen«Und als Ausnahme kommt eben 
der Schwache unter Vormundschaft«
Mit der leiohsetzung aber der Arbeitslosigkeit und der Krank? 
heit»der Entlassung in der Krise mit dem Unfal^kam das System 
an die Mauer .Es hob sich selber auf«Deshalb führt die Arbeite« 
losenverSicherung zur Krise der Sozialversicherung.Und deshalb 
sollte folgerichtig die Arbeitslosenpolitik zur Wendndung in 
der Sozialpolitik führen.
Die Arbeitslosigkeit ist nicht etwas ähnliches wie Unfall,wie 
Krankheit oder wie Alter«Jede Arbeitskraft kann krank werden. 
Und wegen des Stundenlohnprinzips muss dann für Jede Arbeite« 
kraft ein Arzt bereitstehenAlle die Risiken der Sozialversi«

oherung betreffen ausserwirtschaftliche Folgen der



Wirtschaft»Sie zielen auf das persönliche Schicksal der 
Arbeitskraft «Sie wollen die Schwächung des Mensche n durch den 
Abbeitsprozess wettmaohen.Die Arbeitslosigkeit ist aber grade 
das wirtschaftliche Schicksal der Arbeitskraft.Es ist die ins 
nerwirtsohaftliche Eigenart der Arbeitskraft im modernen Pros 
duktifonsprozessjdie in der Arbeitslosigkeit aufbrioht«Die mo» 
derne Wirtschaft ist veränderlich.Selbst bei guter Konjunktur 
setzt sie durch den steten Wechpsl ihrer Arbeitsmethoden in 
jedem Augenblick an irgendeiner Stelle Arbeitskräfte frei* 
Sogar»wenn sie andernorts gleichviel oder mehr AK einstellt, 
verfährt sie so tyrannisch*Innerhalb des i;aumes Wirtschaft 
ist der Stundenlöhner »Arbeitskraft« ständig mit einem anderen 
Arbeitsauftrag beschäftigtJauch,wenn die AK äusserlioh durch 
zehn Jahre am selben Platz arbeitet ƒ verrechnet trotzdem 
Betrieb die Lohnkosten,die er für sie aufwendet,von Auftrag zu 
Auftrag.Die produktiven Löhne werden ja aufs Stück berechnet. 
Das Stück aber gibt es nur im Rahmen der Bestellung oder des 
Auftrags,der eingeht oder den man erwartet.Zu Buche steht also 
in der Fabrik nioht ein ^ensoh auf zehn Jahre,wie der Beamte 
im Budget des Staates,sondern eine AK für 2000 Arbeitsstunden, 
die Ak für 700 Arbeitsstunden,die Ak für 11000 Arbeitsstunden 
usw.Auch wenn die Summe dieser Lohnsumme hernach dem Lohne von 
zehn Jahren gleichkommt,so ist das doch nur Zufall vom Stand» 
punkte des Betriebs.Der Betrieb hat so oftjw&e er eine Pro » 
duktionsreihe vornimmt,nur diese eine Reihe im Auge,und kann 
infolgedessen die Kosten für die AK nur auf diese Reihe beziee 
hen.^ine laufende Rechnung auf zehn Jahre für die einzelne Ak 
widerspräche der Betriebsrechnung.Die AK steht mit dem Werk

nioht in Kontokorrentverkehr,sondern wir{für jeden Auftrag



gesondert abgerechnet«Es ist also niemals vorherZusagen,wie* 
viel Niohtarbeit der AK innerhalb der nächsten zehn Jahre 
zugemutet wird*
Einen Teil der Kosten dieser Niohtarbeitszeit,in der es "ei* 
gentlioh" an Arbeit für die AK fehlt,trägt jedes gesunde Un* 
ternehmen von jeher ohne besondere Arbeitslosenversicherung.

Wenn eine Fabrik einen Facharbeiter im Laufe eines Jahres 
a 260 
b 250 
o 900
d ' 800 Stunden braucht=2äl© ft " dann fehlen zum 2400 Stundenjahr
%90 Stunden»Wegen diesef190 Stunden hat sie aber auch früher 
einen wertvollen Arbeiter nicht entlassen,sondern sie hat ihn 
durohgehalten,wiel sie sonst mehr hätte für ihn ausgeben
müssen.
Setzen wir in die Lücke zwischen a und b 10

" b und c 24" o und d 156 Stunden
so stellt sioh Sät den Fabrikanten die Frage so:
Was kostet mich die Abkehr der alten und Wiedereinstellung der
neuen AK?Sie kostest betimmt Schreiber eien, Bemühungen und das
Bisiko,den bekannten alten Arbeiten mit einem unbekannten neu*
en x k vertauschen zu müssen«Es ist klar,dass sowohl im Falle
zwischen a und bn mit zehn,wie im Fa^e zwischen b und c mit
vierundzwanzig die Entlassung und Freigabe der AK sich nur im
seltensten Falle lohnen wird.Ein Wechsel wäne teurer als durch
halten,jedenfalls abet riskant! Grosse Aufträge und Arbeits*
aufgaben stehen bevor.Man behält also die AK.Ja, man arbeitet
auf Lager,oder man übersieht sozusagen absichtlich diese kiel*

neu lüoken in der Kalkulation,weil 3a immer "Auoharbeit" in
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einem Betriebe zu finden ist.Kleine Fugen zwischen den wirk« 
lieh kalkulierten Lohnabsohnitten werden von jedem Betrieb mit 
getragen und zwar genau genommen nioht aus der Kalkulation pro 
Stück und Auftrag,sondern aus der Kalkulation der fixen Kosten( 
Die Innenversioheruag des Werks gegen Arbeitslosigkeit wird 
aus dem Konto fixe Kosten getragen,und zwar genauer auf dem 
Konto "Innere Risiken"• Erst zwischen c und d in unserem Bei« 
spiele,bei156 Hohlstunden wird die Entscheidung des Betriebs* 
leiters zweifelhaft werden,sie kann zum Durchhalten,sie kann 
zur Einlassung führen,je nach den Aussichten ,die der Betrieb 
auf wCA-te Sicht zu haben glaubt •

Es hat also jederzeit eine vom Werke getragene Arbeitslos
sigkeit gegeben,wenn auch inf.einem Ausmasse,das geringer und
dem Ermessen der Leitung unterlag.Run kommt es für die heut
brennende Frage,wer die Arbeitslosigkeit wirtschaftlich zu
tragen hat,nicht auf den Umfang diesesWerk&sikos an»Die Mioh«
tigkeit des Beohnungsansatzes hängt nicht von der ^rösse der
Zahlen ab.So klein die durchgehaltene Arbeitskraft in einem
Betriebe sein mag,vorhanden ist sie Ammer.Und diese innere Ar«

niebeitslosigkeit kann aus den Stückkosten gedeckt werden,und den 
daraus abgezweigten Lohnkosten,sondern nur aus den fixen Kosten 
deren Last in Form von Generalzuschlägen auf die Stückkosten 
umgelegt wird.

Der Unternehmer kann also die "unnötig",in der Lücke für 
Hohlstunden bezahlten Löhne nicht dem Lohnkonto der Arbeits® 
kräffbte Zuschlägen,sondern seinen Gesamtkosten.Diese Lücken« 
lohne schützen den Arbeiter in Zeiten,in denen er sonst nicht 

verdiente.Sie wirken also wie eine Arbeitslosenversicherung. 
Aber der ünterneha er zahlt sie nihht um des Mitleids mit der

AK willen,sondern weil er selber sonst in
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Verlegenheit käme.Er zahlt sie für die Aufbewahrung der Ak 
za Gunsten seines Betriebes.Die Lückenlöhne für Hohlstunden 
sind also die Speioherungskosten für die vom Unternehmer ver* 
wendeten AK.Weil der Unternehmer al&l) einen Teil der Volks« 
kraft sichern will,ihn reservieren will,aahlt er Lückenlöhne 
für die Speicherungsfristen.Aber es sind nur scheinbar”Löhnen 
Jeder Arbeiter ist seines Lohne# wert.Der Nichtarbeiter ist e 
e^wert erhalten zu werden.Weil der Unternehmer den Lohn "Weit» 
terzahlt”,sieht es so aud,als zahle er ihn für geleistete Ar* 
beit.Aber er zahlt den Betrag aus einem sehr anderen Urunde, 
nämLerioh weil er die AK sich reservieren will .Mithin gibt es 
in jedem Betriebe echt® - nämlich für effektive Warenproduktion 
gezahlte und daher kalkulierte Löhne und Scheinlöhne,die in 
Wahrheit für die Reservierung "und Speie her ungfder AK aufgewen* 
det werden.
Der Staat hat nicht gefragt,wie der Unternehmer rechtst und 
wirtschaftet«Er hat den Arbeitslosen wie einen Kranken behan* 
delt.Er hat damit sein sozialpolitisches Penkschema auf einen 
betriebspolitisohen Tatbestand übertragen,auf den er nicht 
passt «Sozialpolitik und Begriebspolitik vertragen sich nicht. 
Sie sind Feinde.Sozialpolitik deckt den Brunnen zu,wenn das 
Kind hineingefallen istSie ersetzt hinterher die Schwächung 
des Persönlichen der AK durch Bevormundung.Betriebspolitik 
hingegen rechnet vonvornherein mit dem, was das Zur verfügunghall 
ben von AK kostet.
Wenn ich am ersten November einen Stamm hochwertiger AK haben 
will,wenn ich meinen Auftrag nur hereingekomme,weil ich be= 
rühmt bin für meine hochwertigen Facharbeiter,dann muss ich-gf 
als Unternehmer auch die lialaufkosten tragenmdass mir bis 1«



Sovember eben jene bewährten Kräfte nicht davonlaufenj ich 
zahle also nicht hinterher Beiträge für einen während der Arfc 
beit heraufbeschworenen Schaden,sondern ich muss von vorhhe= 
rein auch etwas für das Risiko bezahlen meine AK zu verlieren* 
Betriebspolitik rechnet gleioh in den Selbstkosten richtig.
Sozialpolitik berichtigt eine die Volkskraft ruinierende Be=•' *.:u/
triebsreohnung durch nachträglichen Eingriff.

Sehen wir nun,was die Sozialpolititk angerichtet hat,tftl 
als sie sich an eine betriebspolitisohe und innerwirtschaft» 
liehe Aufgabe heranmachte.Was geschah,als man mit Versiehe^ 
rungsbeiträgen die Arbeitslosigkeit wie eine ausserwirtsohaftss 
liehe -Folge der freien Wirtschaft behandelte?
Es geschah ganz einfach dies,dass man dieArbeitslosigkeit ge= 
gen die man versichern wollte,künstlich und durch fehlerhafte 
staatliche Gesetzgebung unnötig steigerte.Seit 1927 ruft die 
Arbeitslosenversicherung Arbeitslosigkeit hervor•



loiigkeit za verlangsamen trachten.Er wird auf den Prozess 
in seinen Vorstufen einwirken,damit Arbeitslosigkeit nicht 
eintrete«

Unser Gesetz aber ist ein Sozialpolitisches Gesetz«So* 
zialpolitifc ist nun einmal grundsätzlich »Hinterherschütz" 
des Schwachen«Sozialpolitik hält Wirtschaft für naturgegeben, 
ihre Schädigungen für zunächst unvermeidlich.Pas ging so lange 
gfet,als man ausserwirtsohaftliohe Folgen der Wirtschaftskrise 
mit Sozialpolitik abzuwenden hatte «Als man einen innereirt® 
schaftliohen Vorgang damit traf,griff man in das Zentrum der 
Wirtschaften die Politik des Betriebes,selber mitten hinein« 
Man tat das,was man als Sozialjüo 1 iti$ker hoch und heilig 
verschworen hatte,man veränderte die "natürliche" Ordnung der 
Wirtschaft mittels Hechtsatz.Pa man aber dieses nicht wusste 
und nicht wollte,so war auch der Erfolg ein unbewusster,un= 
gewollter,unweiser und Mutwille erregender.’

Die Arbeitslosenversioherung hat so katastrophal gewirkt, 
dass brutale Mittel nötig waren,um der Wirtschaft Lustvzu 
maohen,Arbeitskräfte einzustellen.
Pie Papenschen StÄfcergutscheine wären ohne die Arbeitslosen« 
Versicherung nie nötig geworden.Sowie sie dann kamen,haben sie 
in einer nur ganz ungefähren Art,einen finanziellen Ausgleich 
gegen die üeberhöhung des Lohnbrut geschaffen.Pie Landhilfe, 
die Befreiung der Dienstboten von der Versicherungspflicht 
bewegen sich tastend in dersä^\)en Bichtung,sie sind eine ta= 
stende und instinktive Gegenwehr gegen die fürchterlichen 
folgen des falschen Systems«

Auoh dis Moral der Gesetee wird duroh die Arbeitslosen 
Versicherung nicht gefördert.Zwar rühmt man die moralische 
Bedeutung der Beiträge «Per deutsche Sozialpolitiken hat sich

gkxfttofc daran gewöhnt,den Kreis der Versicherten als



ein riesiges Reich anaaaehen,dessenjdBdlfcDduc Wartung,Be» 
treuung and Verwaltung eine Sache der Betriebswirte sein soll» 
te.Die Selbstverwaltungskörper der Gewerkschaften und Arbeit« 
geber hat man als kommunale Unterträger dieses ^ozialstaates 
im Staate anerkannt.Aber mit diesem Unterbau duroh die Verfc 
bände hat sioh die Sozialpolitik nur um so stärker als Staat 
neben die Wirtsohaft im engeren Sinns geschaltet.
Der Arbeitgeben und der Arbeitnehmer entwicklen sozusagen 
ihren gesellsohaitlioh-wirtschaftlichen Verband naoh der Mei= 
nung des Kathedersozialismus bei den Lohnkämpfen,hingegen bei 
den Beiträgen der Kassen sollten sie ihr soziales Herz be* 
währen«Die schwarze Seele in der Wirtschaft,die weisse Seele 
in der Sozialversicherung»so ungefähr „liegen diese beidea- 
^lemente vor dem Beiohe des SozialpolAtikers.Deshalb sind ihm 
die Mensohen in der Sozialversicherung»diese Millionen schwa« 
ober»sohutzbedürftiger Versicherter»gedanklich ein ausserwirt« 
sohaftlioher ^reis von Volksgenossen»die er Zusammenhalten 
möchte,für deren Organisiert| organisatorische Absonderung 
von der Wirtschaft im engeren ^inne er unbewusst und instink« 
tiv verteidigen wird.Natürlich weiss er sehr gut »dass die Vers 
sicherer und Versicherten gleichzeitig Wirtschaftsfunktionäre 
sind*Jkber das Schema

hie Wirtschaft / hie Sozialpolitik 
gestattet »die Wirtschaft Kampfstatt und Hölle sich selbst zu 
überlassen»dieselben Kämpfer dafür aber in Gedanken als fried» 
liehe Lämmer auf drüben auf dem friedlichen *'elde der Sozial» 
Politik miteinander ws&den zu lassen.
Infolge dieser Liebe für den Aufmarsch der versicherten MÜlfc= 
onenmlndividuen hält man an dem Markenkleben als dem Eintritts

billett in die Gefilde der Sozialpolitik fest.



Es ist aber auoh hier die Arbeitslosenversicherung der -Prüf» 
stein dafür,dass wir das Schema hie Wirtschaft hier Sozial“ 
jhtjrfc**** politik in uns ausrotten müssen.Ein Beispiel für die 
Unmoral dieser Versicherung:Jedes Werk hat seinen,,STsmmw und 
seine fluktuierenden Elemente»Nehmen wir bei einer Belegschaft 
von 1000 250 Stammak/eiter,so sind diese so lange darin,wie 
das Werk selbst.Sie sind daher auoh nicht"lebenslänglihh", 
denn jeder Betrieb kann sterben.Aber sie sind relativ stark 
gesichert,Sie sind 15,20,30 Jahre iatT Ww¥»Sie"1äpwerrInfolge« 
dessen und können etwas-zurüoklegen.Wenn diese Männer naoh 
dreissigjähriger Dienstzeit abÄitslos werden,weil das Werk 
schliesst,haben sie zwar dreissig Jahre Beiträge gezahlt,da 
sie aber ausserdem sich etwas gespart haben - hoffentlich recht 
viel - bekommen sie von der Versicherung nichts.
Also:je mehr jemand gespart hat und je länger er Beiträge ge« 
zahlt hat,desto weniger erhält er und desto seltener fritt 
für ihn der Versicherungsfall ein»Der Arbeitslose bekommt am 
meisten,der am häufigsten fluktuiert und am wenigsten Bei» 
träge bezahlt.Trotzdem wagt man es diese Beiträge nochbimmer 
als moralisoh,als gerechter und sicherer wie die Stenern zu 
empfehlen»So tief sitzt die ^hrfurcht vor der Sozialpolititk» 
Die Beiträge zu® Arbeitslosenversicherung haben keine innere 
Beziehung zu Risiko und zu den Leistungen an die Arbeitslosen» 
Sie sind eine Steuer^die einseitig auf das Lohnkonto für die 
Stammarbeiter gelegt wird.Sie sind nicht mehr echte Beiträge.

Das Gesetz hat naoh oben in Rfcohtung auf das Werk und sein 
ne Kalkulation,zu Unreoht die Prinzipien der Betriebskalkulati” 
on verfälscht.Es hat genau naoh unten,in Dichtung auf die 
relativ Arbeitslosesten hin,zu Unrecht die Prinzipien echter 
Versicherung gefälscht.Wer Beiträgt empfängt niohts.Wer emp» 
fängt,trägt nichts bei.Das ist noch ei mal wie gesagt



auf der Arbeiterseite dieselbe Unmoral,wie auf Unternehmer» 
seite die Verlagerung der StillhaltekostenS^om Konto allgemein
auf Lohnkonto»

Die Soziallasten sind auch sonst keine echten Lasten mehr» 
Was pro Kopf gezahlt wird ,wird deshalb hoch lange nicht 
von Jedem Kopf gezahlt »Kein Arbeiter"zahlt"diese Beiträge.
Sie werden für den Arbeiter vom Arbeitgeber "einbehalten'^wie es 
so sohön heisst«Sie werden aber nicht einbahalten,sondern wer» 
den als Staier an den Staat abgeführt,und zwar als Steuern des 
Arbeitgebers.
Wo&l weiss ich,dass man alle Sorgfalt noch heut aufwendet,den 
Charakter eigener.individueller Beitragsleistung zu wahren.
Der einzelne wird nach seinem Personenstand differenziert,be= 
lastet,usw.usw.Es würde hier zu weit führen diesen wunderbau 
gewissenhafter Binzeigliederungen Äurchzugehen.Ich bemerke nur 
dass wir anfangenjdas Individualprinzip der Sozialpolitik für 
eine Fiktttw Fiktitm zu halten.Sie ist immer eine Fiktion li= 
beraler Staatsbürgerideologie gewesen.Heut ist sie aber sogar 
als Fiktion morsch und überständig,weil die Jugend heut nüoh= 
ternjfragt ,was steckt £ahinter?Hun sind die Beiträge in Wahr» 
heit eine auf das Gesamtlohnquantum des Betriebs aufgelegte 
SteuernSo empfindet sie der moderne Arbeitnehmer.Und er hat 
recht. . r ...

Dieser Abschweifung ins allgemeine Gebiet der Sozialla» 
sten ist schwer zu entnehmen,dass nach unserer Ueberzeugung 
auch Lohnsteuer »Krankenkassen usw.»weil durch "Hinterherpoli» 
tik" aufgebaut»Platz machen sollten,also sozialpolitisch 
betriebspolitischen Massnahmen Selbsteuerelemente der Wirt» 
sohaft selber darzustellen,Elemente,die von vornherein und

offen als Kostenfaktoren einzubauen wären.



Statt der Gleichschaltung von neun Millionen Beitragszahlern 
gilt es,die Beiträge des Binzeinen pro Arbeitstunde sinnvoll 
hintereinander zuschalten,damit der junge vom alten Beitrags» 
zahler sich abheben kann,damit der wirtschaftende Mensch wie» 
der mündig,verantwortlich,eigenartig sich von seinen Bahnge» 
nossen abheben könnê . einfach kraft des Schicksale^ seines 
Lebensweges.Der Lebensweg aber ist das einzige echte Eigentum 
des arbeitenden Mensehen.Er ist seinAoker;ihn aber hat die 
Sozialpolitik dem Manne vorenthalten,weil sie die Beiträge 
pro Stunde,Woche,Jahr erhebt,ohne es fertig zu bringen die Le» 
beasarbeit des Mannes durch Hintereinanderschaltungder Arbeits 
periodenallmählich über die Beitragspflichten hinausw&ohsen 
zulassen.
Nach dieser Abschweifung kehren wir zur Arbeitslosenfrage sei» 
ber zurück.Sie ist für uns keine Frage der Versicherung mehr. 
Wie ist der über den Betrieb hinausreichende Teil Arbeite» 
losigkeit anzusehen?
Bis Arbeitslosigkeit ist ein innerwirtschaftlich wie ausser» 
wirtschaftliches Phänomen.Soweit sie nicht im Betrieb geläst 
wird - besteht eine solidarität des deutschen Volkshaushaltes, 
oder ist sie heute zu entwickeln.Denn die volkskräfte,so haben 
wir gesehen,befinden sich zu Zeiten in Verwendung,gu Seiten in 
Vorrat.Es kostet also abwechselnd Lohn und£Sfcillhalte oder 
Speioherkosten.Diese Ausdrucksweise ist durchaus nftht zjdisoh 
Sie ist so wenig zynisch oder so sehr,wie die ''’'orte Arbeits» 
kraft oder arbeitslos*
Man hat wohl Grund sich über die beiden Worte zu wuü^rn .Denn 
als Arbeitskraft ist der Mensch,wie wir gesehen häben,ein 
Stück Produktionskaaft.Er intrassiert nicht persönlich,mensch» 
lieh,biographischer wird ohne Gefühls=Affektions ind sittlichem 

Wert gehandelt als Kraft i



im Kraftfeld«Sr wird ohne seine Vergangenheit and ohne seine 
Zakanft reir^kuf seine augenblickliche Wirkung hin betrachtet« 
Er ist ein kleinster Zeitpunkt im technischen Bezugsystem 
des Betriebes,der zum *auktionieren des Ganzen mitwirken muss« 
Er ist daher Arbeitskraft tatsächliches


